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Achtnndsechzigste * Kapitel .

den salzigen und verbrennlichen Stoffen der
Urgebirge .

$. 402 .

Der gröfste Theil der Oberfläche unsers Plane¬
ten besteht aus steinigen Substanzen , von
üenen ich bis jetzt handelte : man findet diese je¬
doch an vielen Orten mit salzigen , verbrenn *
Eichen und metallischen Stoffen vereint .
Ihn die Untersuchung der steinigen Substanzen ,
Welche bei weitem am häufigsten vorhommen , nicht
^u unterbrechen , habe ich bisher der übrigen
ehen genannten Stoffe nicht erwähnt , indem ich
*nir vorbehielt , von ihnen besonders zu handeln .

Man hat in einigen Gegenden der Erde heifse
Quellen in den Urgebirgen entdeckt , Brqnoniart
führt in seiner Mineralogie , Th . I . S , 95 , ver¬
miedene derselben an , welche ein Wärmemafs
v°u mehr als r5o Gr . des hunderttlieiligen Ther¬
mometers haben *) , die jedoch keine salzige Theile

*) Es darf nicht überraschen , dafs eine unterirdische Quelle ,
deren Verdünstung verhindert wird , einen bei weilen ho¬
hem Wärmegrad als das im Freien kochende Wasser
habe , wie dieses auch mit dem im Papinianischen Topf #
ei»g«scbloss*nen Wasser der Fall ist .



enthalten , wie solches bei clen warmen Quellen »
Welche in secundären oder tertiären Gebirgen ent¬
springen , der Fall ist . Man möchte hieraus schlics -
sen , dafs die salzigen Substanzen nicht mit den
Urgebirgen gleichzeitig hervorgebracht seyen . Wir
erfuhren jedoch durch Humboldt , dafs bei de«1

grofsen Erdbeben , welches im Jahre i53o zu Cu-
mana und in dessen Umgegend Statt hatte , ei*1
benachbarter , aus Glimmerschiefer bestehende *1:
"Berg sich öffnete , und eine grofse Masse gesflb
fcenen und mit Erdpech vermischten Wassers v011
sich gab . Die hteifsen Quellen zu Carlsbad ent¬
springen aus Granit , und enthalten schwefelsaures
und salzsaures Natrum , Kalk , Kohlensäiire , Eisen »
Und nach den neuesten Analysen des Hm . Gn '1'

bb ^enat , viel Stickstoff " ) . Obwohl sich das sal ^'

saure Natrum nur in geringer Menge einigen Ur-

gcbirgssubstanzen beigemischt findet (§. 97) , s °
hat man doch bedeutende Massen desselben t1®

Urgebirge eingeschlossen gefunden .
Durch das Tnrantaisethal streichen auf bei *lefl

Seiten der Isere mächtige Urkalkstein - und Urgyf 5'

schichten , und zwischen diesen und dem Fels eft
Arbonne , 3 Stunden voh Mauritö , riahe an ' &et
Schncelinie , findet sich eine Art Steinsalz , näi*1'

lieh ein marmprähnliches Gestein , welches Vs se*

nes Gewichts vortrefflichen Salzes enthält . Eu ^ *1

**) Vergl . JUusmann ’s Mineralogie , 6 . 780 , T.
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glaubt , dafs dieses die einzige Saline in allen

Urgebirgen Europens sey J0°) .
Bbochant ’ s in dem Tarentaisethale angestellte

Beobachtungen Konnten die Verinuthung berbei-
lühren , dafs obige Felsart zu dem Übetgan 'gfige-

Birgc gehöre : es ist jedoch durch chemische Ana¬
lysen unwidersprechlich dargethan , dafs "auch

Urgebirgsgegenden das salzsaure Natrum ent¬
halten J01) .

$. 4o3.
Eine andere salzige Substanz , nämlich der

Schwefelsäure Kalb (Gyps) , ist bei weitem häufi¬
ger . Der Gyps des Leyanlinethals am St . Gott¬
hardt, welcher zwischen zwei Gneisschichten liegt ;
der von Saussure beschriebene weifse Gyps des

, no) Dieses marmorähnliche Steinsah , welches (wie Ebel be¬
merkt ) nach der Auslaugung einem löcherigen Tuffe
gleicht , wurde im iyten Jahrhundert wirklich auf Sah
benutzt , nicht aber jetzt . Ebkl behauptet das im Texte
Angeführte also nicht von dieser Gebirgsart . sondern von
dem Salzwerke zu Salin , eine halbe Stunde von Moutier ,
Woselbst jährlich iS bis 17000 Centner Salz gesotten wer¬
den , Von diesem Salzwerke zu Moutier und Conflans

sagt er : “ Diels ist das einzige Salzwerk mitten im Ur-

felsgebilde , nicht blos im Alpengebirge , sondern aller Ge¬

birge in Europa . ” ( Ebel ’s Anleitung die Scliweitz zu be¬
reisen , Th . IV . , S . 323 . ) Übrigens will hierdurch Ebel

keinesweges behaupten , dafs es nicht eine Menge salzsau¬
rer und schwefelsaurer Mineralkörper im Urgebirge gebe ;
er hat vielmehr von denselben in einem eigenen Abschnitt «,
im rsten bände , S . ta3 seine « Werk « über den Bau
der Erde gehandelt , ' v . Stb .

, 01) Vergl , Ebel a . a . 0 , v , Str ;

t



Mont -Cenis iJ) ; der Gyps des Chamounythals und
des Gebulaz - Glätschers in dem Departement des
Mont -Blanc ; der von Daueusson in der Gegend
von Cogne , im Tliale von Aosta , der vpn Le Lt *

**)

Vec in einer silberführenden Bleiader zu Pessey ';
und der von Herricabt de Thury bei Chalances
entdeckte Gyps , gehören sämmtlich , nach dem
übereinstimmenden Urtheile aller Geologen
dem Urgebirge an . Nicht weniger der von Pa - 1
thijv im nördlichen Theile der Uralkette und der
von Pallas im südlichen Theile derselben aufge -
fundene Gyps.

Zu den eben angeführten Gypsen kann man j
auch denjenigen zählen , welcher in den silber '
führenden Bleigruben bei Viconago enthalten ist :
denn da diese in einem Gebirge , welches a.u*

*
) Saüssuhe hatte den Gyps de » Mont - Cent » für Übergel *'

gert gehalten ; die Arbeiten aber, welche, wegen der Anle¬
gung des neuenWeges , auf dem Mont -Cenis vorgenomme»
»ind , haben ungeheure Gypsschicbren , die mit Glini -
merschiefer abwechseln, aufgedeckt. Sie zeigen sich sowohl
in den tiefem als höhern Gegenden des Gebirge».

**) Hr . Brochamt i*t jedoch der entgegengesetzten Meinung»
und äulsert sich über diesen Gegenstand in einer Abhand '
lung , welche der 3ten Lieferung von 1817 der jtnnaU 5
des mines einverleibt ist , nachdem er mehrere über di ®
Urgypsa der Alpen angrstellle Beobachtungen mittbeil*e'
tolgendormafsen : " Es scheint noch nicht ausgemacht zi*
seyn , dafs es in den Alpen , oder irgendwo anders »
Schichten oder Lager gebe , die bestimmt von dem Br-
gebirge eingeschlossen werden , und von denen man mit
Gewfsheit annebmen könnte , dafs sie mit solchem gleich*
» eitig gebildet seyen . . . Mehrere Gypsarten dpr Alp®0
bilden Schichten in dem unstreitigen Ubergangsgebirge.
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Glimmerschiefer untl aus einer thonig - hieseligen
®elsart besteht , sich befinden , so scheint man zu
dem Schlüsse berechtigt , dafs der dasige Gyps
eben derselben Formation angehöre . Dieses wäre
denn auch der Fall mit den silberhaltigen Blei¬
gängen der Gi’ube Civellina bei Schio ini Vicen -
bnischen ; wenn man nicht beide Gypsarten , nach

äufsern Beschaffenheit , dem Übergangsgypse
Anzählen will , da sie sich öfter gefärbt , beson¬
ders roth gefärbt , mit Thon vermischt und in sehr
dünnen Schichten vor finden .

Endlich so führt Hr . Cordier als unwider¬
stehlichen Urgyps einen Gyps , welcher sich im
Genuesischen vorfindet , auf . Dieser Gyps steht
bi der Mitte des Apenninischen Urgebirges , in
der Tiefe der Isoverde -Schlucht , bei la Bocchetta ,

Er wird gewonnen , und dieser Umstand be¬
erbt , dafs man seine Lagerungsverhältnisse genau
beobachten kann . Er kommt in fast horizontalen
flüchten vor , die nach Südost in das sie ein -
Sehlief sen jl e Gebirge einfallen ; sie sind unmittel¬
bar von parallelen Schichten eines porphyrähn -
Gchen Serpentins mit Dialage -Krystallen gedeckt ,die wiederum von parallelen Schichten eines glän¬
zenden Urthonschiefers gedeckt werden , wodurch
Cln mächtiges Schichtensystem gebildet wird (s ,^ ebiaiv } Art . Gypse des nüuveau dict , u . s, w, ).

§. 4«4»
Der feurige Ursprung , welchen ich dem Ur-
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gebirge zusehreibe , ist keineswegs mit der Bil*

clung der salzigen Substanzen , die sich bisweilen

in solchem vorfinden , im Widerspruche . Di e

Natur zeigt uns sehr häufig den Übergang V°J1

Substanzen , die sich in einer Feuerflüssigkeit be¬

fanden , zu dem Zustande eines Gesteins , und öü

ter ist dieser Übergang mit einer sehr reichlichen

Hervorbringung von Salzen verbunden l02) . Ni e'

mandem , der annoch thätige Vulcane besucht hab

ist unbekannt , wie häufig durch die Dämpfe der

Laven und der Vulcane Salze , und vorzüglich
salzsaure und schwefelsaure , dargestellt werden '

Die Oberfläche der Lava , welche 1794 dem Ve¬

suv entströmte , war wenige Tage nach dem A« 5'

bruche mit schönen Krystallen von salzsauerm Na '

trum und salzsauerm Ammonium bedeckt . Nach

einigen Ausbrüchen des Hekla fand man an de »1'

selben eine so bedeutende Menge von Salz , daß »

nach den Ausdrücken Olabsen ’s und Povelsf ^ *

in ihrer Reise durch Island l05) , viele Pferd ®

damit beladen werden konnten . Berth sah vef

Einen Beleg zu dieser . Wahrheit giebt die am Ende
isten Abschnitts des ersten Bds. mirgetheüte hütten ® *1

irische Erfahrung de» Hrn. Bergrevisor« Zijsken.
v . St * ; j

W) ‘«Man hat oft nach den Ausbrüchen des Heklafials so
Salz gefunden , dafs viele Pferde damit beUden Ver *

.
konnten , welches die Verrouthung von dem Zusa® 111

^ .
hange der feuerspeienden Berge mit dem Meere t® .f
« tätigen dient . ” S , des Vice-Lavmands Eggekt Ot-V?s

^
und iles Bandphysici Biaemb Povelsen ’s Reise durc 1

^
Und (Kopenhagen » 774 . 4to) , 3 . Tbl . S . r 36 . v> "V
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sehiedene Theile der Oberfläche der Laven , wel¬
che der Vulcan der Insel Bourbon 1791 ansge -
' vorfen hatte , vorzüglich aber die Spalten dieser
Laven , mit krystallisirtem salzsauerm Matrum be¬
zecht . H . v. Buch erzählt in einem Berichte von
^em Ausbruche des Vesuv im Jahre 1805 (s . Bibi ,
brit . } Th . XXX . S . 25 a) , dafs er durch eine un¬
erträgliche Hitze gehindert sey , in eine drei bis
Vld ’ Fufs lange Spalte eines Kegels zu gehen ,
" 'elcher sich im Crater des Vuleans befand ; dafs
er aber bemerkte , wie diese Spalte , in einer
Dicke von drei bis vier Zoll , mit salzsauerm Ma¬
trum ausgpkleidet war . Eben dieser Schriftsteller
beobachtete , dafs die Oberfläche der Lava , wel¬
che am 28sten Julius des folgenden Jahres dem
"
Vesuv entströmte , mit salzsauerm Ammonium be¬
deck l war ; auch fand er an einigen Stellen salz -
SaUres Kupfer , welches im vorhergegangenen
^ ®hre sich in grofser Menge auf der Lava ge -
Zeigt hatte *» +) ,•

Diesen gewissen und unbestreitbaren That -
Sa chen will ich eine viel auffallendere hinzufügen ,
Welche Manchem sehr zweifelhaft erscheinen wird ,

erzählt der gelehrte Scheidekünstler Pkoust in
eihem Briefe , welchen das Journal de physique ,

LV , S . 457 , im Auszuge enthält , dafs von
Darcia® Fesnanpez bewiesen sey , dafs die Um-

«M) Vergl, Havsm «?»’
* Mineralogie , S . loir r , Stb,



grgend von Burgos , der Hauptstadt von Alt - Ca-

stilien , durch Vulcane ihre Beschaffenheit erhal¬

ten : ein Umstand , welcher von keinem der Natur¬
forscher , die vor ihm Spanien durchreiseten , be¬

merkt ward . Es sind , nach ihm , die berühmte *1

Steinsalzgruben zu Poza bei Burgos , welche auf

Rechnung der Krone bearbeitet werden , in dein

Mittelpunkte eines grofsen Craters befindlich »
Fi . k .vaivdkz sammelte in demselben Basalte , Oli *

vine , Bimmsteine , Puzzollanen , gebrannten Thon
u . s. w . Mufs man hier annehmen , dafs sich ein
Vulcan mitten durch ein Salzlager , ohne es z»

zerstöhren , den Weg gebahnt habe ; oder , dafs
eine ungeheure Salzmasse durch einen Vulcan

hervorgebracht sey ? — Wahrlich , beide Annah¬
men biethen eine grofse Sonderbarkeit dar , und

dennoch mufs eine von ihnen Wahrheit enthalte »»
wenn anders die Thatsachen , wie man bei der

Glaubwürdigkeit des Hrn . Pboust wohl annehme »

kann , gegründet sind . Dih Unwahrscheinlichkeit
der ersten Meinung zwingt uns nun , die zweit «

anzunehmen .

§. 4o5.
Um die Erscheinung des salzsauem Natru »1*

in den Vulcanen zu erklären , nehmen einige N *1*

turforscher an , dafs es aus dem Meerwasser , w «l'

ches bis zu dem Innern der Vulcane dringe , ®el'

nen Ursprung erhalte . Ich habe stets diese G «'

meinschalt des Meers mit dem Innern der Vid '
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cane nicht allein für hypothetisch , sondern für
gänzlich unannehmbar gehalten ; wie ich denn
auch seit langer Zeit bei dem Grundsätze be¬
harre , dafs eine Menge von vulcanischen Sub¬
stanzen , die man lediglich für Auswürflinge der
^ ulcane hält , wahrhafte Erzeugnisse derselben
Sl*ul , die den mannigfachen Verbindungen , wel -
che in diesen unermefslichen und sehr thatigen
Werkstätten der Natur Statt finden , ihren Ur¬
sprung verdanken . Aufser der Schwefelsäure fin¬
det man auch in den Vulcanen Kali , Ammonium
’td andere chemische Grundstoffe . Ist es wahr «-
scheinlich , dafs das Salz des Meerwassers sich
111 den Dämpfen der Vulcane , welche die eben
genannten Substanzen in so grofser Menge ent¬
halten , auflösen und , ohne zersetzt zu werden ,
Slc h sublimiren könne ? — Hr . v . Buch setzt hin »

nachdem er die Erscheinung des salzsauern
^ ätrums im Vesuv mitgetheilt hat : « hier ein sehr
klares Beispiel der so lange und mit so vieler
Hartnäckigkeit geleugneten Sublimation dieses
Salzes ! » Hat er durch den Ausdruck Sublima »
tl ° n zu verstehen geben wollen , dafs dieses salz -
saure Natrum seinen Ursprung aus dem Meers
e ,upfange , so kann ich seiner Meinung nicht bei -
‘ btninen . Doch , ich werde in der Folge Gelegen »
heit halten , diese Erscheinung genauer zu unter¬
teilen .

Aus dem Vorhergehenden kann man , wie ich
^afür halte , abnehmen , dafs das sich im Urgebirge
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vorfindende salzsaure Natrum zur Zeit der Fest -

werdung des Planeten durch die salzsatiern Däm¬

pfe
'
, welche sich häufig aus einigen Theilen der

Erdmasse entwickelten , hervorgebracht werden
konnte (s. §. 97)*

$. 406 .
Höchstwahrscheinlich bestanden einige der

Gasströme , welche sich zu dieser Zeit entwickel¬
ten , aus Schwefelwasserstoffgas , welches , wen »
es mit dem Sauerstoffe oder der atmosphärischen
Luft in Berührung kömmt , Schwefelsäure erzeugt »
die sich wieder leicht mit der ersten Erde , wel¬
che sie antrifft , verbindet . Auf solche Weise
konnte der Gyps des Urgebirges erzeugt werden »
und wenn man in diesem , wie z . B . im Granite
und dem Urkalksteine , Schwefelverbindungen an¬
trifft , so ist die Ursache leicht davon aufzufinden .
Traf das Schwefelwasserstoffgas mit dem Sauer¬
stoffe zusammen , so bildete sich Schwefelsäure »
kam es aber mit metallischen Substanzen in Be¬

rührung , wie z . B . mit dem Eisen , dem Rupfet
/ u . s . av . , so entstanden Schwefelmischungen , in¬

dem der Wasserstoff sich zerstreute , und der
Schwefel ’' ') , in Dampfgestalt , mit der metallischer 1

Substanz eine Verbindung einging .

') Nach Lavoisier ’j Grundsätzen war der Schwefel als el*e

einfach « Substanz anzmehen ; nach Davy 's Versuche11
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So darf man sich also nicht wundern , wenn
ftan im Urgebirge aufser dem Gypse auch noch
Schwefelkiese antrifft , ja bisweilen sogar den rei -
fien Schwefel , welcher sich bei der Zersetzung
^ 8 Schwefelwasserstoffgases niedergeschlagen hat .

Neu - Granada beobachtete Humboldt den Schwe¬
ll mitten in einem Quarzgange , der ein aus
Glimmerschiefer bestehendes Urgebirge durch -
Se tzte ; auch bemerkte er zwei Solfataren in ei¬
fern Urporphyr . Die grofsen und zahlreichen
Schwefelmassen der Cordilleras kommen im Ur -
§ebirge vor ; oftmahls findet man Schwefelkiese
111 dem Marmor von Carrara , welchen man als
eiUen Urkalkstein betrachtet ; selbst hrystallisirter
Schwefel ist in den Höhlungen dieser Bergart
^ cht selten , doch hindert die Leichtigkeit , mit
Welcher sich derselbe vom Gesteine trennt , Ca -
^ifletstiieke davon zu sammeln , und zwingt , die

Erscheinung an Ort und Stelle zu betrachten .
Der Schwefel ist übrigens keineswegs der ein -

Zl§e verbrennliche Körper des Urgebirges . Nach
^eitl Zeugnisse mehrerer Geologen findet man in
^emselben auch den Anthracit *) , eine Substanz

«ctieint er jedoch aus der Verbindung einer sehr geringen
Menge von Wasserstoff und Sauerstoff , und aus einer
sehr grofsen Menge einer eigen tliibnlich 'en Grundlage ,
Welche man noch nicht näher hat bestimmen können , zu¬
sammengesetzt zu seyn .

1 -Mehrere Naturforscher nehmen an , dafs der Anthracit ,
«en ma Q ehedem unverbrennliche Kohle nannte .
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von bläulich - oder graulich-schwarzer Farbe, völ¬
liger Undurchsichtigkeit, fast metallischem Glanze ,
welche leicht zersprengbar und völlig trocken an¬
zugreifen ist. Der Anthracit brennt schwer , und
zeigt nicht jene weifse , mit einem schwarzen
dicken Rauche begleitete Flamme , welche man
bei der Verbrennung der Steinkohlen bemerkt.
Wenn er , wie es glaublich , im Urgebirge vorge-

weil er schwer brennt , dem Urgebirge allein angehöre'
Man findet ihn bisweilen in zusammengedrückten sechs¬
seitigen Prismen . Die Substanz , welche die Deutsche11
Kohlenblende genannt haben , kömmt dem Anthracit®
nah , obwohl sie in einigen Beziehungen auch von ih®
verschieden ist. Wenn sich aber auch der Anthracit lin
Urgebirge vorfindet , welches noch keineswegs völlig aus¬
gemacht ist , so kann dieses noch kein Grund seyn , il>°
dem Urgebirge ausschließlich zuzuschreiben. Der Nr . 8 1
des Journal des mines ist eine Abhandlung von HlhicAA*
Da Thdbry einverleibt , in welcher verschiedene Schichtet
von Anthracit beschrieben sind , die zwischen Schichte0
eines Blätterabdrücke enthaltenden Thonschiefers liegen !
und zwar finden sich diese Abdrücke sowohl in det°
Schiefer des Daches als der Sohle. Bhochaht hatte , au*
Doi .omihu ’s Anseben , Anfangs in seiner Mineralogie ver¬
sichert , dafs der Anthracit dem Urgebirge allein angehör0’
nachher hat er jedoch seine Meinung geändert ( s . Jour”"
des mines , Nr . 137) . Am gewöhnlichsten kömmt
Anthracit im Übergangsgebirge, vorzüglich in der Grau¬
wacke vor. In dem Übergangskalke des Lago di Com 0’
von welchem ich im § . 3 *3 redete , hat man ebenfa ^ *
einige schmahle Gänge dieses verbrennlichen Körpers eot'
deckt . Omalius tut Halloy hat den Anthracit in d®1*
Muschelkalke des Departements de l ' Ourihe entdeckt.

Zusatz des Übersetzers .
Über ein merkwürdiges Vorkommen des Anthracits gB1

Harze s . m . Jas che’
» kleine min, Schriften , Tb . I. S . ~‘ 7'

▼. St »1



Kunden wird , so darf man behaupten , dafs die
■Natur , ohne Hülfe der Vegetation , kohlige Sub¬
stanzen hervorzubringen vermochte , eine Bemer¬
kung , deren Richtigkeit auch durch die Beobach -

, dafs auch die Hornblende , welche so hau «
% im Urgebirge voi ’kömmt , Kohle enthält , unter¬
setzt wird (s . Playfair ' s Explication de la theo -
>le de Hutton t p . 43) , wie nicht weniger dadurch ,
cl afs sich in dem Urgebirge eine Mischung des
Kolil ens t 0 fFs mit dem Eisen , nämlich der Graphit ,
v°riindet .

Dafs sich zur Zeit der Bildung des Urgebir -
§es eine Menge von Kohle , unabhängig von je -
der Vegetation , entwickelt habe , beweiset auch
lKe Menge von Kohlensäure , welche sich mit vie -
Kn Erzeugnissen dieser Periode verband , wie

B . mit den Kalkspathen , die man in den Dru -
Senlöchern des Granits , und mit dem kohlen -
saiiern Kalke , den man in Gängen im Ursehiefer -
gebirge vor findet le5).

Doch , abgesehen von dieser Betrachtung ,
scheint es mir keineswegs erforderlich , zur Ve -
Setation seine Zuflucht zu nehmen , um den Ur¬
sprung aller kohligen Substanzen zu erklären ;
lch bin vielmehr fest überzeugt , dafs , gleichwie

Natur Mittel besitzt , ohne Beihülfe des thie «

l°5t Sollte e» nicht hinlänglich gewesen seyn , hier nur auf
die grolsen Urkalksteinmassen der Alpen hingewiesen au
haben ? v. St » .

Geologie. IX . » 7
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rischen Lebens Ammonium und Stickstoff zu er¬

zeugen , sie auch ohne die Vegetation Kohlenstoff

hervorzubringen vermöge . Der Diamant ist nicht 3

als eine reine Kohle , und gewifs giebt es keinen

Grund , welcher uns bestimmen könnte , zu glaU'

ben , dafs bei dessen Erzeugung die Vegetation
eingewirkt habe . So scheint es mir denn , ab

wenn die Meinung Menabd ’s de La . Gboye (s . JoW '*

nal de physique , Th . LXXXI . S . 43 ) , welcher e*

für ausgemacht hält , dafs der Anthracit nichts ab

eine vegetabilische Kohle sey , Ausnahmen unt er' I

worfen seyn müsse , indem dieser verbrennlich e

Körper kein Bitumen zeigt , oft keine Spur ent '

hält , die auf jenen Ursprung hinweisen könntet

nnd höchstwahrscheinlich sich in Verbindung «nt

Felsarten vorfindet , deren Formation jedem 0 r'

ganismus vorhergegangen ist .
Der Anthracit enthält in seiner Reinheit nich *s

als Kohlenstoff , oft aber auch Kiesel - und Thon *

erde oder Eisen : könnte es nun wohl ein nath r'

licheres Mittel geben , alle Verbindungen , welch ®

man wünschen kann , zu erhalten , als aiizun ®*1'

men , dafs alle Elementarstoffe in einer Masse
worren zerstreut und überall vom Wärmestoh ®

durchdrungen waren , der ihre Wahlverwatt '*1'

schäften auf eine unendlich mannigfache Web ®

’ zu modificiren im Stande war . Trat der Kohl e >1

stoff mit dem Sauerstoffe und Wärmestoffe in

bindung , so wurde kohlensaures Gas erzen »* ’

vereinte er sich mit Kieselerde , Eisen oder 'J. hoJl ,
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er<le , so entstartden Anthracite ; schied er sich in
St; iner höchsten Reinheit aus , so bildeten sich
diamanten .

r

Neunusdiechzigstes Kapitel .

° >i den Gyps - und Sch rvejelniederlagen der spä¬
tem Formationen .

§. 407 .

H
er Zeitraum , in welchem sich die gröfsten An¬
hängen salziger und verbrennlicher Substan -

*eh bildeten , war der der secundären Formatio -
Eine der feststehendsten geologischen Er -

*e^einungen tu e : tiaf s Gyps , Schwefel , Schwe -
^ biese (pyrites los) und salzsaures Natrum sich

^
e" öhnlich in denselben Gegenden , bisweilen in
e4selben Lagerstätten vorfinden . Diese Sub -
taHzen sind gewöhnlich von fossilen Meerkör -

l>ern oder deren Abdrücken begleitet l07) . Pal -

)Qg jfr
) Ich zweifle , dafa «nan diese hier äufführen könne.

v . , Sth .lo?) Es fphlen Versteinerungen den beiden altern Flöt'/.gyps -
Jorniationen fast ganz Doch findet sich der bekannte
*virniher Muschelmarmor , nach Mobs , dem Flötzgypse

17 *
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